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Rat und Hilfe

Unser Leben zwischen Sieg 
und Niederlage
Gedanken anlässlich der Fußball-Weltmeisterschaft 2010 in Johannisburg

Bei der Fußball-Weltmeister-
schaft in Südafrika sind Sie-
gertypen gefragt. Solche wie 

Michael Ballack (vor seiner Verlet-
zung) oder Mesut Özil in Topform. 
Spieler, die keinen Ball verloren ge-
ben, die die Ärmel aufkrempeln und 
das Spiel an sich reißen. Es sind die 
Siegertypen, die im passenden Mo-
ment die richtigen Entscheidungen 
treffen, den Tick cooler und schneller 
sind als ihre Gegenspieler. Sieger-
typen halten die unhaltbaren Bälle 
oder spielen den tödlichen Pass. 

Es gibt ein paar dieser Siegertypen 
- Cacau, Zé Roberto und Marcello 
Bordon gehören genauso zu ihnen, 
wie Kaká, Lucio oder Kuranyi -, die 
deutlich davon sprechen, dass sie 
Gott mehr vertrauen, als allem an-
deren auf der Welt. Sie lassen keinen 
Zweifel daran, dass ihnen der Glaube 
an Gott und seine Liebe mehr bedeu-
ten, als der Glanz von Pokalen und 
Titeln. Sie geben alles in ihrem Job 
und müssen stets Höchstleistungen 
in ihren Vereinen bringen. 

Gerade die Höhen und Tiefen ihres 
Sports, der Tanz auf der Rasierklinge, 
wie Otto Rehhagel es einmal genannt 
hat, ist es, der Fußballstars über den 
Sinn des Lebens nachdenken lässt. 
Wird ein Spiel gewonnen, ist man 
auf der Sonnenseite des Lebens und 
auf allen Titelseiten. Ist man verletzt 
oder steckt im Formtief, wird man 
genauso schnell abgestraft und gna-
denlos infrage gestellt. 

Sebastian Deisler hat das leidvoll er-
lebt und deshalb seine Karriere viel 
zu früh beendet. Robert Enke konnte 
den gnadenlosen Leistungsdruck, der 
keine Schwächen zuließ und es mit 
sich brachte, dass Verletzlichkeiten 
bis zuletzt versteckt werden mussten, 
nicht mehr ertragen. 

auf die Frage nach dem Sinn seines 
Lebens, egal, ob er gerade im Form-
tief steckt oder richtig gut drauf ist. 
Jeder von uns braucht eine lebendige 
Beziehung zu Gott. Weil unser Leben 
etwas Einmaliges und Wertvolles ist 
und weil Gott einen Plan mit jedem 
von uns hat, sind Menschen, die Je-
sus Christus vertrauen, in jedem Fall 
auf der Seite des Siegers. 

Bernhard Matzel
Marburger Medien

Zé Roberto: 
„Meine Entscheidung für ein Leben 
mit Jesus wurde für mich noch wich-
tiger als meine Liebe zum Fußball. 
Das Wichtigste im Glauben ist, dass 
man sich von Gott geliebt weiß. Das 
gibt mir Kraft für alle Situationen im 
Leben.“

Marcello Bordon:
„Die wichtigste Frage ist, wo man 
echte s Glück finden kann. Für mich 
ist es die Tatsache, dass ich Jesus 
und diesen Frieden im Herzen habe 
und weiß, dass ich eines Tages ewig 
mit ihm leben werde.“ 

Gerade unter dem Eindruck des tra-
gischen Verlustes von Robert Enke 
bekommt ein Zitat von Dirk Heinen, 
viele Jahre Torhüter bei Bayer 04 Le-
verkusen, Eintracht Frankfurt und 
beim VfB Stuttgart, ganz neue Aktu-
alität: „Der Glaube an Gott hilft mir, 
bei jedem sportlichen Höhenflug nie 
abheben zu müssen und in den Tief-
punkten meines Lebens die Gebor-
genheit bei Gott spürbar zu erleben.“

Obwohl unser Leben viel mehr ist als 
ein Spiel, gibt es dennoch eine Men-
ge Parallelen. Es fordert den letzten 
Einsatz von uns und bringt trotzdem 
nicht immer den erhofften Sieg, son-
dern auch jede Menge persönlicher 
Niederlagen. Und jede Niederlage 
stellt Fragen, auf die wir früher oder 
später Antworten haben müssen: 
Wer bewahrt dich vor der Verzweif-
lung, wenn sich deine Hoffnungen 
nicht erfüllen? Wer steht dir zur Sei-
te, wenn Menschen dich enttäuschen 
und du dich plötzlich auf der Verlier-
erstraße befindest? 

Wo ist dein Lebensfundament, wenn 
Sicherheiten von heute auf morgen 
weg sind, dein Job verloren gegangen 
ist, du selbst oder Menschen an dei-
ner Seite hoffnungslos krank werden? 
Wer gibt dir Hoffnung über den Tod 
hinaus, wenn das Spiel deines Lebens 
abgepfiffen wird? Ein Fußballspiel 
dauert 90 Minuten, eine erfolgreiche 
Karriere vielleicht 15 Jahre. Jesus 
Christus hat versprochen, jeden Au-
genblick bei uns zu sein. Er lädt uns 
ein: „Wer an mich glaubt, der hat 
das Leben“ (Joh. 5, 24; 11, 25). Weil 
Jesus lebt, können wir ihn erfahren. 
Das ehrliche Gespräch mit ihm hilft 
uns, mit persönlichen Krisen, Verlet-
zungen und frustrierenden Niederla-
gen im Leben fertig zu werden. 

Jeder Mensch braucht eine Antwort 
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Rat und Hilfe

Wenn man mitten in einer 
Krise steckt, will man sie 
nicht. Im Rückblick gibt 

es aber Krisen, die man nicht mis-
sen möchte, weil sie einem eine neue 
Welt erschlossen haben. Niemand 
wünscht sich eine Krise. Möglichst 
lange verdrängt und überspielt man 
die Tatsache, dass man sich in einer 
Krise befindet. Krisenzeiten hinter-
fragen mich auch als Person, etwa 
eine Ehekrise als Ehepartner. Jede 
Krise hat zwei mögliche Ausgänge: 
die Lösung und Rettung oder den 
Untergang. Diese Spannbreite lässt 
sich auf jedes Gebiet anwenden.

Krise erzeugt immer 
Spannung

Wir brauchen Spannungsbereit-
schaft. Das heißt: Wir sollen nicht 
etwas managen wollen, was wir im 
Moment nicht lösen können - und 
auch keine Kurzschlusshandlungen 
vollziehen. Wir müssen eine Krise 
„durch-leben“, das heißt „aushalten, 
was uns gerade beschäftigt“. Und 
nicht durch unser Harmoniebedürf-
nis einer Friedfertigkeit Raum geben, 
die der Krise nicht gut tut. Es gibt 
Krisen, die sind nicht abzukürzen. In 
der heutigen „Sofort-Befriedigungs-
Gesellschaft“ können Krisen oft nicht 
durchlebt werden. Deshalb zerbre-
chen auch so viele Beziehungen.

Krise braucht Kraft
Wir brauchen Durchhaltekraft, die 
Spannung auszuhalten. Und die 
Kraft, die Krise in ihrer ganzen Wirk-
lichkeit anzusehen. 

Krise entfaltet 
Persönlichkeiten

Gott mutet uns Krisen zu, denen wir 
uns stellen müssen, weil damit unse-
re Persönlichkeit entfaltet wird. Er 
setzt alles daran, dass wir entfaltete 
Persönlichkeiten werden und nicht 
eingeengte Gesichtsfelder haben. Der 
Glaube soll uns Kraft und Mut geben, 
Dinge in ihrer ganzen Wirklichkeit 
wahrzunehmen. Ich erlebte eine per-
sönliche Glaubenskrise, als ich er-
kannte, dass Gott mir zutraute, kurz 
nachdem ich Witwe wurde, den Um-
bau der Burg Bibra zu übernehmen. 
Wenn ich heute zurückblicke, dann 
muss ich wie Hiob sagen: „Herr, ich 
kannte dich nur vom Hörensagen, 
jetzt aber habe ich dich mit eigenen 
Augen gesehen!“ (Hiob 42, 5). Jetzt 
weiß ich, dass Gott Liebe ist, auch 
wenn der Ausgang der Krise nicht 
meinem Wunsch entspricht.

Krise als Chance
Die Krise kann uns in einen neuen, 
nie geahnten Erfahrungsbereich füh-

ren, gerade in Situationen, die nicht 
so verlaufen, wie wir sie uns wün-
schen. Ein Kind, das man liebevoll 
erzogen hat und das nun Schwierig-
keiten bereitet, ist eine starke Hin-
terfragung. Aber es kann sein, dass 
die eigene Persönlichkeit dadurch zu 
einem Stehvermögen entfaltet wird, 
wie es nie zuvor da war. Krise hat 
in ihrer Macht, einen zu überrollen, 
auch eine Peinlichkeit: Zuzugeben, 
es gibt da eine Situation, mit der ich 
nicht mehr fertig werde. Daraus re-
sultieren verschiedene Verhaltens-
muster:

● Der introvertierte Mensch steht in 
der Gefahr, sich zu isolieren. Viel-
leicht besteht der Gedanke: „Wenn 
das jemand wüsste, wie es mir 
wirklich geht...“.

● Impulsivere Menschen probieren 
es mit vielem Reden, um Men-
schen um sich zu sammeln, die 
ihnen sagen, dass sie schon gut 
sind und auf jeden Fall die „an-
deren“ schuld sind. Aber solange 
wir in der Schuldzuweisung leben, 
ändert sich gar nichts bei uns; es 
wird alles nur schlimmer.

Was wir in der Krise brauchen, ist ein 
qualifiziertes Gespräch. In unserer 
Ehekrise habe ich es zuerst einmal 
im Gebet mit Gott probiert. Das kann 

Krise als 
   Chance

Die Suche nach dem 
verborgenen Goldstück
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bereits Klarheit geben. Vielleicht ist 
aber auch ein konstruktives Gespräch 
mit einem Menschen des Vertrauens 
notwendig, wo man sich völlig öff-
nen kann. Jemand, der es aushalten 
kann, dass man die attraktive Maske 
fallen lässt. Wenn die Krise als Chan-
ce erlebt werden soll, dann hat das 
seinen Preis. Ich muss lernen, meine 
Maske abzunehmen und mitzuteilen, 
wer ich wirklich bin. 

Seit ich meine Krisen mit qualifi-
zierten Gesprächspartnern durch-
gestanden und „durchlebt“ habe, 
merke ich, dass ich ohne dieses Ge-
spräch gar nicht mehr sein kann. Für 
mein Leben ist es sehr wichtig, einen 
geistlichen Begleiter zu haben, einen 
Menschen, der sich mit mir um mei-
ne Seele sorgt. Ich habe gebetet, dass 
Gott mir einen Menschen zeigt. Das 
hat eine ganze Weile gedauert, aber 
dieser Mensch war dann für mich 
wirklich erste Qualität. Diese Ent-
faltung meiner Gefühlswirklichkeit 
hilft mir auch zu lernen, zu sein, wie 
ich bin – ohne Schuldgefühle. „Liebe 
deinen Mitmenschen, so wie du dich 
selber liebst!“ (Matthäus 22, 39). 
Das fängt meist da an, wo ich mich 
selbst wahrnehme und dann die Frei-
heit bekomme, dem Mitmenschen 
Schwächen zuzugestehen, ohne ihn 
fallen zu lassen oder unter Druck zu 
bringen.

Um eine Krise zu bewältigen, braucht 
es: 
● den Mut, sie anzuschauen
● Spannungsbereitschaft
● Bereitschaft, diese Situation und 

jeden Ausgang dieser Krise anzu-
nehmen (Entmachtung der Krise) 
und Frieden zu finden, indem ich 
alles in Gottes Hände lege

● Bereitschaft zu ändern, was in mei-
ner Kraft steht.

In jeder Krise ist ein 
Goldstück verborgen

Krisen sind Wege, die Gott uns führt, 
weil er uns eine neue, eine vertiefte 
Vaterliebe zeigen will. Krisen haben 
von Gott her immer eine liebende 
Bedeutung und sehen einen Lebens-
reichtum für uns vor, den es einfach 
nicht billiger gibt. Gott ließ z.B. Da-
niel in die Löwengrube gehen. aber er 
blieb unverletzt, denn er hat seinem 

Gott vertraut. Im Unglück unverletzt 
zu bleiben in unserer Gottesbezie-
hung, ist wohl die höchste Verehrung 
Gottes. In Krisen erlangen wir exis-
tenzielle Gotteserfahrung. In jeder 
Krise ist ein Goldstück verborgen, wir 
müssen es nur finden.

Elisabeth Freifrau 
von Bibra

(Aus: Reflexionen, IVCG)

Freifrau Elisabeth von Bibra lebt seit 1995 
in der. Burg Bibra in Thüringen. Als Witwe 
übernahm sie deren fünfjährige Renovati-
on, sodass auf Burg Bibra jetzt Seminare in 
kleinem Rahmen stattfinden können. Frei-
frau von Bibra hat sechs Kinder (fünf Töch-
ter und einen Sohn), fünf Schwiegerkinder 
und 22 Enkel.

Was haben eine Mohrrübe, 
ein Ei und eine Kaffeeboh-
ne gemeinsam? Das lernen 

wir aus einer wunderbaren Kurzge-
schichte über eine junge Frau, bei der 
nicht alles so läuft, wie sie es gerne 
hätte:

„Am liebsten möchte ich alles hin-
schmeißen. Mir reicht‘s!“
Die Tochter sitzt bei ihrer Mutter in 
der Küche und macht ihrem Ärger 
Luft. Die Mutter sagt nichts. Stattdes-
sen nimmt sie drei Töpfe mit Wasser, 
stellt sie auf den Herd und wartet, bis 
das Wasser kocht.

„Es macht ja auch alles gar keinen 
Sinn! Ich habe nicht den Hauch einer 
Chance, etwas zu ändern …“, klagt die 
Tochter weiter. Die Mutter wirft jetzt 
in den einen Kochtopf einen Bund 
Möhren, in den zweiten ein Ei und in 
den dritten eine Handvoll zerstoßene 
Kaffeebohnen. Sie setzt sich zu ihrer 
Tochter an den Tisch und wartet.

„Außerdem ist es total ungerecht!“
„Wieso bekomme eigentlich ich im-
mer alles ab? … Können die ande-
ren sich nicht auch mal kümmern?! 
…Und überhaupt …“, jammert die 
Tochter ungebremst weiter. Nach 
einer Weile nimmt die Mutter die 
gekochten Möhren, das Ei und den 
Kaffee und stellt alles vor ihre Toch-
ter auf den Küchentisch: „Was siehst 
du?“

„Meine Güte, was soll das?!“
Die Mutter beginnt zu erklären: „Alle 
drei Sachen habe ich in kochendes 

Wasser geworfen. Schau mal, wie 
weich die Möhren geworden sind. 
Und das Ei ist hartgekocht. Aber die 
Kaffeebohnen, hmmm …“. Die Mut-
ter nahm einen Schluck aus der Kaf-
feetasse. Dann spricht sie weiter:

„Hier siehst du ein Geheimnis!“ 
Die Mutter lacht: „Schau mal! Das 
kochende Wasser hat die Möhren 
und das Ei verändert. Aber die Kaf-
feebohnen…. Die Kaffeebohnen, die 
haben das Wasser verändert.“ Die 
Mutter stellt die Kaffeetasse vor ihre 
Tochter auf den Tisch. „Welches der 
drei Dinge bist du?“ Die Tochter sagt 
gar nichts. Nachdenklich verlässt sie 
die Küche.

Weil ich so gerne Kaffee trinke, hat 
mich diese Geschichte besonders an-
gesprochen. Ich habe Sie im News-
letter von „Bibel TV“ entdeckt. Der 
Verfasser ist unbekannt. Aber das ist 
auch nicht wichtig. Die Botschaft ist 
das Entscheidende. 

Martin Kugele

Kleine Krisensitzung 
– mit Mohrrübe, Ei und Kaffeebohnen



Information und Meinung

l	Nein zur Rechthaberei 
Übersteigerte Selbstliebe und Wichtig-
tuerei von Christen belaste Gemeinden, 
wandte sich der schwäbische Pädagoge 
Winfried Hahn gegen Nörgler und Intri-
ganten. Ständige Angriffe drängten geist-
liche Verantwortungsträger in die Rolle 
eines Moderators, der es allen recht 
machen soll. Die Gemeinden bräuchten 
unerschrockene Leiter mit klaren Zielen. 
Die Zahl verletzter Leiter, die wiederum 
andere verletzen, nehme zu. Dagegen 
gelte es anzugehen. Das gegenseitige 
Kränken und Gekränktsein müsse aufhö-
ren. Ganze Hingabe an Jesus befreie aus 
Rechthaberei und Herrschsucht, führe 
zu Demut, gegenseitiger Wertschätzung, 
Vergebungsbereitschaft, zu Verständnis 
und Liebe füreinander. idea
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„Ora et labora“ (bete und arbeite) hieß eine Arbeitsfreizeit im Henhöferheim 
Neusatz, bei der sechs Männer und ein Ehepaar sich zum Einsatz rufen lie-
ßen. Im Vordergrund dieser Woche standen Außenarbeiten an. Im Bereich des 
neugestalteten Parkplatzes konnten die Anlagen mit Nadelhölzern, Stauden und 
Sträuchern bepflanzt werden. Ferner standen Abbruch- und Reparatur-Arbeiten 
an. Baumpflegemaßnahmen und Planierarbeiten an 
den Gartenwegen kamen dazu. Es war ein konstruktives 
Miteinander. Über 280 Arbeitsstunden leisteten die 
ehrenamtlichen Helfer, Fachleute aus Handwerk, Gar-
tenbau und Technik. Sie trugen ihren Glauben weniger 
auf der Zunge, sondern brachten sich glaubwürdig ein. 
Das gemeinsame „Handeln“ rund um das Henhöferheim 
machte ihnen viel Freude – und am Schluss stand fest: 
„Nächstes Jahr wieder in Neusatz!“. Welch eine Ermuti-
gung und ein Hoffnungszeichen inmitten unserer oft so 
egoistischen Welt.
Was steht in den kommenden Wochen in Neusatz an? 

Großartiger Arbeitseinsatz im  Henhöferheim Neusatz

Hohes Lob für christliche Le-
bensschützer in Pforzheim
Christliche Lebensschützer in Pforzheim 
haben von Ex-Ministerpräsidenten Erwin 
Teufel (rechts) großes Lob erhalten. Das 
Engagement der Mitarbeiter des über-
konfessionellen Vereins „Hilfe zum Le-
ben“ sei ein „hervorragendes Beispiel für 

gelebte Bürgertugenden“, so der Politiker bei einer Jubiläumsfeier für die vom 
Verein getragene Beratungsstelle „Aus-Weg?!“. Der Einsatz für das Lebensrecht 
von Ungeborenen entspreche der Goldenen Regel der Bergpredigt. Die Men-
schenwürde gelte auch für Embryos. Vertreter der Stadt und der Frauenärzte 
dankten der Beratungsstelle (www.ausweg-pforzheim.de) für ihr Wirken. Das 
idea-bild von K.P. Grasse zeigt links: Gründer Reinhard Klein, in der Mitte die 
Leiterin der Beratungsstelle: Dipl.-Soz. Dorothee Erlbruch. idea

l	Taufe braucht Glauben 
Zum „Jahr der Taufe“ (2011) gehört 
nach Auskunft des Amtes für Missiona-
rische Dienste der Bad. Landeskirche 
(AMD-Baden) das Projekt „Erwachsen 
glauben“. Eine Kirche, die tauft, müsse 
den Weg zum Glauben und im Glau-
ben an Jesus Christus lehren, betonte 
AMD-Kirchenrat Hans-Martin Steffe. 
Glaubenskurse sollen in jeder Region 
regelmäßig angeboten werden, ganz 
ähnlich dem Konfirmanden-Unterricht. 
Derzeit werden sie in der Pfarrerschaft 
und den Kirchenbezirken vorgestellt 
(www.kurse-zum-glauben.de). Sie wol-
len an zentrale Inhalte heranführen, die-
nen nicht nur der Wissensvermittlung, 
sondern auch zur Klärung persönlicher 
Glaubensfragen.  -mk-

Von Personen
Theologin Ingeborg Fischer (Friesen-
heim bei Lahr), langjährige Vorsitzende des 
Pfarrfrauenbundes und Mitarbeiterin un-
serer Zeitschrift, feierte im Mai ihren 75. Ge-
burtstag. Als Mitarbeiterin in der Sammlung 
Bekennender Frauen und im Trägerkreis der 
„Ev. Vereinigung für Bibel und Bekenntnis in 
Baden“ hat sie in den zurückliegenden Jah-
ren viele Gespräche mit Verantwortlichen 
in der Kirche und in den Frauenwerken ge-
führt und ist für einen biblischen Kurs in der 
kirchlichen Frauenarbeit eingetreten. Dafür 
danken wir ihr ganz herzlich. -mk-

Israel-Reise
Unter dem Motto „Spurensuche im Heili-
gen Land“ macht der ehemalige DMG-Ge-
schäftsführer Gerd Sigrist vom 29. Okt. bis 
9. Nov. 2010 eine Israelreise mit Sinai-Tour 
(1.595 Euro). Veranstalter: hand in hand 
tours. Von Tel Aviv über Beer Sheba nach 
Eilat, zwei Tage Sinai-Tour, ein Ruhetag in 
Eilat, Massada - Totes Meer - See Geneza-
reth - Galiläa - Jerusalem (Altstadt, Chagall-
Fenster, Westmauer, Yad Vashem), Beth-
lehem mit Besuch in Beit Al Liqa. Tägliche 
Bibelzeiten. Info-Telefon: 07265-8610.

Buchhinweise
Ingrid Seeck, Kleine Lücken im Glück. 
Tb. mit 90 Seiten, Selbstverlag (Alte Post-

straße 57, 75015 Bret-
ten), Neuauflage 2010, 
Preis: 7.99 Euro. – Die 
durch Frühstücks-
treffen und Seminare 
bekannte Brettener 
Lebensberaterin be-
richtet alltagsnah und 
hilfreich „Von der 
Kunst, mit sich und 
der Welt zufrieden zu 
sein“, lesefreundlich 

gegliedert, verständlich formuliert. Sie er-
mutigt dazu, nicht bei Erfahrungen von ge-
stern stehen zu bleiben, sondern sich selbst 
zu erkennen und anders zu leben.  -mk-

Christoph Pahl, Voll Porno! - Warum 
echte Kerle „Nein“ sagen. Kart., 176 
Seiten, Verlag Francke 2010 (www.francke-
buch.de, Nr. 331166), Preis: 9.95 Euro. – 
Der Autor (Jg.1981) präsentiert nicht nur 
Fakten, sondern spricht über eigene Erfah-
rungen und seinen Ausstieg aus der Por-
nofalle. Er ermutigt, sich mit den eigenen 
Bedürfnissen und Sehnsüchten auseinan-
derzusetzen. Ein Bestseller. Hilfen nicht nur 
(zum Verständnis) für Männer und wie man 
Betroffenen helfen kann. -mk-



l	Badische Synode   
Taufen, Trauungen, Konfirmationen 
und Beerdigungen bieten besondere 
Möglichkeiten, die christliche Botschaft 
lebensnah zu verkündigen, sagte Landes-
bischof Ulrich Fischer vor der badischen 
Frühjahrssynode.  Allerdings seien Pfar-
rer keine „Zeremonienmeister“, die nur 
den Wunsch nach einer schönen Feier 
erfüllen sollten. Ein besonderes Augen-
merk gilt den ledigen Müttern. Mit regi-
onalen Tauffesten will die Landeskirche 
sie und andere erreichen. Wer sich nur 
an Normalfamilien orientiere, verliere 
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Ein neuer Fußweg vom Parkplatz direkt zum Eingang soll entstehen. Beim Wald-
haus warten die neuen Spielplatzgeräte auf den Aufbau. Schaukel, Rutschbahn, 
Kletterstangen konnten dank einer großzügigen Spende der Stadtverwaltung von 
Bad Herrenalb und dem Ortschaftsrat Neusatz angeschafft werden. Zwei Aus-
zubildende verlassen bald das Haus. Beten Sie um geeigneten Ersatz. Infos bei 

Betriebs- und Hauswirtschaftsleiterin Christine 
Lauer, Telefon  07083-2385. Am 4. Juli ist „Neu-
satztag“ mit Gottesdienst im Grünen um 10.30 Uhr. 
Die Predigt hält Pfarrer Hartmut Bärend aus Berlin. 
Anschließend ist eine Info-Stunde, Mittagessen und 
Kaffeetrinken. Kommen auch Sie mit der Familie, 
mit Freunden und Bekannten. Eine Anmeldung 
wäre hilfreich und gut: Henhöferheim Neusatz, 
Wallfahrtstraße 70, 76332 Bad Herrenalb, E-Mail: 
info@henhoeferheim.de, Webseite: www.henhoe-
ferheim.de, Telefon: siehe oben. 
Margarete Goos

Großartiger Arbeitseinsatz im  Henhöferheim Neusatz

Unter jungen Christen  besteht ein 
großes Interesse an einjährigen 
Auslandseinsätzen, sagte der Leiter 
der Hilfswerke „Hilfe für Brüder“, „Co-
Workers“ und „Christliche Fachkräf-
te International“, Ulrich Weinhold, 
bei der Konferenz für Weltmission 
vor 1.000 Besuchern am Himmel-
fahrtstag in Stuttgart. Bei „Co-Wor-
kers“ hätten sich 1.000 Jugendliche 
über Einsätze in der Dritten Welt in-
formiert, 200 hätten sich beworben, 
60 wurden jetzt mit zehn CFI-Ent-
wicklungshelfern bei der Konferenz 
ausgesandt. Etwa ein Drittel sei im 
erlernten Beruf in Missionsstationen 
tätig, ein weiteres unterrichte Missi-
onarskinder, die übrigen arbeiteten 
direkt in überseeischen Kirchen mit. 
Infos unter www.gottes-liebe-welt-
weit.de im Internet. idea

die Beziehung zur Lebenswirklichkeit 
vieler Menschen, so Fischer, der für 2011 
ein „Jahr der Taufe“ ausrief. idea

l	Versöhnungsbewegung   
Die Frauen der Versöhnungsbewegung 
„Musalaha“ in Jerusalem sind eine der 
aktivsten Gruppen in Israel. Mit vielen 
Projekten mühen sie sich um palästi-
nensische Frauen und Jugendliche. 
Sie wollen ihnen Hoffnung und gute 
Ziele geben, damit sie Mittler für die 
Veränderung in ihren Gemeinschaften 
werden. Edi

Zwischen 400 und 500 Besucher ka-
men täglich zu den sechs ProChrist-
Abenden für den Kraichgau und das 
Zabergäu nach Adelshofen. Pfarrer 
Ulrich Parzany lud dazu ein, sich mit 
dem christlichen Glauben ernsthaft 
auseinanderzusetzen. Eppingens 
Oberbürgermeister Klaus Holasch-
ke sprach ein gutes Grußwort, auch 
ein Gesangsverein wirkte mit. Zum 
Thema „Krisen ohne Ende - Wie 
überlebe ich?“ gab es ein Interview 
mit dem Vorsitzenden des christ-
lichen Fanclubs „TSG 1899 Hoffen-
heim - Totale Offensive“. Gesprächs-
abende und Glaubensgrundkurse 
in den Gemeinden setzten Parzanys 
Impulse um und fort. -mk-

ProChrist-Abende

DMG-Sinsheim feierte 
ein buntes Jahresfest
In allen Kontinenten stoßen die 350 
Mitarbeiter der Deutschen Missi-
onsgemeinschaft (DMG) auf großes 
Interesse an der biblischen Bot-
schaft, berichtete DMG-Missionsdi-
rektor Dr. Detlef Blöcher den mehr 
als 1.000 Besuchern beim Jahresfest 

in Sinsheim. In seiner Festpredigt forderte Gerald Häde, Personalleiter für Eu-
ropa, die Christen auf, die Liebe Gottes auch Nachbarn und Verwandten in 
Wort und Tat weiterzugeben. „Wir leben in einer harten Welt, aber wir müssen 
nicht mit einem harten Herzen leben. Denn Jesus Christus hat ein Herz voll 
Liebe für uns alle“, so Häde. Ein junger Pfarrer aus Sachsen sorgte mit seinem 
Jugendchor für die musikalische Gestaltung. Mehr als 100 Kinder erlebten 
parallel ein spannendes Ritter-Theaterstück und hatten Spaß in der Spiel-
straße bei schönstem Wetter im idyllischen Park rund um das Schlösschen. In 
einer kirgisischen Jurte trafen sich die Teenager mit einer jungen DMG-Mit-
arbeiterin aus dem Niger. Fremde Kulturen konnten alle Besucher nicht nur 
hören, sondern auch schmecken und an Ständen miterleben.  Theo Volland

Interesse an Einsätzen



Information und Meinung

l	Gutes für Nachbarn    
Auf der Karibikinsel Puerto Rico fand 
die größte Evangelisation in der Ge-
schichte dieses zu den USA gehörenden 
Landes statt. Drei Tage lang hatten 
mehr als 20.000 Christen aus 1.700 Ge-
meinden ihre Nachbarn und Freunde in 
ihre Häuser eingeladen. Sie sahen dort 
Fernsehbotschaften bekannter einhei-
mischer Sportler, Musiker, Schauspieler 
und Politiker sowie Predigten des US-
Evangelisten Billy Graham und seines 
Sohns Franklin. An die Übertragungen 
schlossen sich persönliche Glaubensge-
spräche an. Die Nachbarschafts-Aktion 
unter dem Motto „Meine Hoffnung“ 
war ein Jahr lang durch die Graham-
Gesellschaft vorbereitet worden. Das 
Projekt „Meine Hoffnung“ ist 2011 auch 
in Portugal geplant. idea
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„Unsere Kirche braucht Pfarrer und Lehrer mit einem 
von der Bibel geprägten Profil“, sagte der Vorsitzende 
der Ev. Vereinigung, Pfarrer Hermann Traub, bei der 
Einführung von Pfarrer Udo Zansinger (37) als neuer 
Studienleiter des Friedrich-Hauß-Studienzentrums 
(FHSZ) in Schriesheim, wo angehende Theologen und 
Religionspädagogen nebst anderen gläubigen  Studie-
renden geistlich und wissenschaftlich begleitet werden. 
Das FHSZ wolle ein geistlicher Leuchtturm sein, der 
klare Orientierung gebe, betonte Traub. Die Gemein-
schaft im Haus und alle Angebote des Zentrums dienten 
dazu, den Glauben der jungen Christen zu fundieren. 
Theologie solle ihnen Freude machen, das Studium 
ihnen Gottes Wort erschließen - mit dem Ziel, ein klares 

Kinder- und Jugendtage 
in Bad Liebenzell
Rund 1600 Kinder besuchten das Kinder-
missionsfest in Bad Liebenzell. Ein viel-
seitiges Bühnenprogramm mit Liedern, 
Spielen und Theaterszenen nahm die 
Kinder mit in ferne Länder. Missionare 
berichteten, was sie mit Gott erlebten. 

Eine Spielstraße lud zum Gras-Ski-Rennen ein. Im Spiegellabyrinth und beim 
Stelzen-Fußball wurde die Geschicklichkeit getestet. Mehr unter www.kimi-
fe.de im Internet. Rund 2.000 Jugendliche nahmen am TMT (Teenager-Mis-
sionstreffen) im Monbachtal teil. Drei Tage lang konnten sie mit Missionaren 
ins Gespräch kommen, herausfordernde Predigten hören sowie Angebote zu 
Sport, Musik und Action nutzen. Veranstalter waren die Liebenzeller Mission 
und der EC-Jugendverband. Er will Jugendlichen in einer Welt der Beliebigkeit 
klare Orientierung geben, sagte EC-Referent Reimund Stahl. Der Erlös eines 
Sponsorenlaufs mit 140 Teilnehmern ging an eine Klinik in Sambia. -mk-

l	Missbrauch ist Sünde    
„Missbrauch ist nicht nur ein gesell-
schaftliches Problem, es ist Sünde“, 
so der Leiter des Geistl. Rüstzentrums 
Krelingen (Norddeutschland), Pastor 
Martin Westerheide. Da dürfe nichts 
schöngeredet werden. Nur eine Reakti-
on sei angemessen, die des verlorenen 
Sohns im Gleichnis Jesu: „Vater, ich 
habe gesündigt gegen den Himmel und 
vor dir!“ (Lukas 15,21). Allein dieses 
Sündenbekenntnis habe die Verheißung 
der ausgebreiteten, einladenden Arme 
des himmlischen Vaters. Wer leugne und 
sein Tun schönrede, habe die Chance 
Gottes nicht begriffen. Auch Macht-
missbrauch und geistlicher Missbrauch 
in Gemeinden oder Familien müsse 
angesprochen werden, denn er mache 
Menschen kaputt. idea

Termine
Ev. Vereinigung: Am 3. Juni (Fronleich-
nam) ab 9.30 Uhr Bad. Christustage in 
Freiburg (Paulussaal), in Stutensee/KA (Ev. 
Kirche Spöck), in Mannheim (P-Gerhardt-
Kirche) und in Keltern/PF (Ev. Kirche Ell-
mendingen). Mehr unter www.christustag.
de im Internet.

OJC: Am 6. Juni OJC-Tag „KrisenFESTival“ 
in Reichelsheim (Odenwald): 10 Uhr Gottes-
dienst mit Pfr. Carsten Stein, Offene Tür auf 
Schloss Reichenberg (OJC-Zentrum), 14.30 
Uhr Arbeitsgruppen, 16.30 Uhr Sendung. 
(www.ojc.de) 

LZA: Am Sonntag, 13. Juni, Oasentag für 
Frauen im Lebenszentrum Adelshofen mit 
Elke Werner, am 4. Juli Absolvierungsfeier 
des Theolog. Seminars mit Berichten und 
Aussendung. (www.lza.de) 

CVJM-Baden: Am 20. Juni Freundestag 
des CVJM-Lebenhauses in Unteröwisheim: 
11 Uhr Musikal. Auftakt, Mittagessen und 
Infos, 14 Uhr Festgottesdienst mit Pfr. Man-
fred Bittighofer und Vorstellung des neuen 
Jahresteams, Kinderprogramm, Führungen, 
Kaffee mit Hefezopf. (www.cvjmbaden.de) 

AB: Vom 21.-25. Juni Seniorentage mit Mis-
sionar Ernst Vatter, am 23. Juni Seniorentag 
mit E. Vatter, am 11. Juli Familientag – im 
Bibelheim Langensteinbach. (www.ab-ver-
ein.de) 

Weitere Termine unter www.bb-baden.de 
im Internet.

Erholung für Leib 
und Seele

Das christliche Gästehaus „Bergfrie-
den“ von Roland und Frieda Radke in 
Oberstdorf hat Angebote für Leib und Seele 
in herrlicher Natur. Es bietet Bibelzeiten, 
Gottesdienste, Missionsabende, Referate, 
Gesprächsrunden, Filme und Unterneh-
mungen, Nordic-Walking-Kurs. Fahrräder 
und Mountainbikes sind zu leihen. Frohe 
Gemeinschaft mit Seelsorge und Beratung, 
ebene Spazierwege, gemeinsame Ausflüge. 
Infos: www.bergfrieden-oberstdorf.de. 



Aufgegriffen

Toleranz
Für Parteien und manche gesellschaftliche 
Gruppierungen ist es schick geworden, Men-
schen mit nichtchristlichem Hintergrund in die 
vorderste Reihe ihrer Vertreter zu entsenden. 
Einen besonderen Coup startete kürzlich Nie-
dersachsens Ministerpräsident Wulff mit der 
Ernennung von Aygül Özkan als neuer Sozi-
al- und Integrationsministerin. Wir wünschen 
sowohl dem Land Niedersachsen als auch Frau 
Özkan, dass sie ihr Amt kompetent und zum 
Wohl der Menschen versieht. Warum auch 
sollte sie es nicht können.
Was uns eher befremdet, ist ihre vorschnell ge-
äußerte Haltung zu Kreuz und Kopftuch.
„Christliche Symbole gehören nicht an staatli-
che Schulen“, meinte sie und will ebenso Kopf-
tücher von Klassenzimmern fernhalten. Die 
Schule solle ein neutraler Ort sein. 
Gerne wird diese Haltung in Talkshows und 
Kommentaren von scheinbar liberalen Zeitge-
nossen wiederholt. Sie ist Ausdruck eines mo-
dernen Empfindens und gibt sich als Zeichen 
der Toleranz: Niemand solle im öffentlichen 
Raum zu einer religiösen Haltung manipuliert 
werden. So einleuchtend das zunächst scheint, 
so weltfremd ist es zugleich. Weltfremd des-
halb, weil man mit dieser Position die kon-
krete geschichtliche und kulturelle Situation 
Deutschlands ausblendet.

Über Jahrhunderte hinweg hat die christliche 
Religion unser Land zutiefst geprägt. Kaum ein 
Mensch ist erwachsen geworden, ohne je die 
Zehn Gebote, das Vaterunser, die Bergpredigt 
Jesu gelesen und gelernt zu haben. Die vor-
bildliche Sozialgesetzgebung unsres Landes, 
die Achtung der Menschenwürde, die Toleranz 
gegenüber Minderheiten, der Reichtum an 
zahlreichen sozialen Initiativen – all das ist 
undenkbar ohne den Hintergrund einer christ-
lichen Prägung und Durchdringung der Gesell-
schaft. Dafür steht das Kreuz als Symbol. Nicht 
aber das Kopftuch, eine Buddhastatue oder Yin 
und Yang. Das sollten Frau Özkan und manche 
freisinnigen Zeitgenossen nicht vergessen.

Werner Weiland
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Profil zu gewinnen. Wer Christus von Herzen liebe, 
wolle auch gerne Gottes gute Ordnungen und Gebote 
halten, sagte Zansinger in seiner Predigt. Die Grüße der 
Bad. Landeskirche überbrachte Ausbildungsreferent Dr. 
Jochen Cornelius-Bundschuh. Das FHSZ hat 45 Plätze 
und lebt hauptsächlich von Spenden. Namensgeber ist 
Dekan Friedrich Hauß (1893-1977), der Gründer und 
langjähriger Leiter des volksmissionarischen Amtes der 
Bad. Landeskirche. Unser Bild zeigt von links: Dieter 
Schunck (Freund und Assistent), Udo Zansinger, Birthe 
Mößner (FHSZ-Beirat u. Assistentin) und Hermann 
Traub (Trägerkreis). Bildbericht unter www.bb-baden.
de im Internet.
Martin Kugele / idea-Foto: Klaus-Peter Grasse

„Gott-will-alle-Tour“ der 
Ostwind-Musiker beendet
Die bekannten christlichen Musiker Jörg 
Swoboda, Wolfgang Tost, Lutz Scheufler 
und Ronny Neumann waren zum letzten 
Mal gemeinsam auf Konzerttour durch 
Deutschland. Pfarrer Dr. Theo Lehmann 
gab die geistlichen Impulse. Das Team 

blickt auf zwölf Jahre mit 76 Konzerten zurück. Das zweistündige Programm 
mit unterschiedlichen musikalischen Stilrichtungen erreichte viele Menschen. 
Lehmanns packende Verkündigung rührte die Herzen an. Menschen fanden 
zum Glauben, zu neuer Verbindlichkeit. Das Bild zeigt die Musiker in der Stadt-
kirche der Kleinstadt Treuen in Sachsen. Die 300 Besucher gingen von Wort 
und Lied innerlich bewegt nach Hause. Am Stand der Marburger Medien nah-
men viele kleine Karten und Broschüren über den Glauben mit. -mk-

l	Vitalitas-Kongress 
	 mit praktischen Tipps 
	 für das Senioren-Alter    
Dass man auch im Alter mitten im 
Leben stehen kann, erfuhren rund 200 
Senioren beim Vitalitas-Kongress der 
Liebenzeller Mission. Hauptreferent 
war der ehemalige LM-Direktor Ernst 
Vatter. Das Alter könne viel Freude 
machen, betonte er. Zu wissen, dass 
„Jesus alle Tage bei uns ist, auch wenn 
es körperlich zwickt, wir vergesslich 
werden oder uns Sorgen machen – das 
gibt große Kraft.“ Der vitale Senior 
ermutigte die Besucher, nicht mürrisch 
und resigniert in einer sich rasant 
verändernden Welt zu leben. Viele 
ältere Menschen sähen die moderne 
technische Entwicklung sehr kritisch. 
Er selbst empfände jedoch zum Beispiel 
das Internet bei allen Gefahren als eine 

großartige Möglichkeit. „Wir Großel-
tern freuen uns doch auch über eine E-
Mail von unseren Kindern oder Enkeln, 
wenn sie gerade im Ausland sind“, so 
der mehrfache Großvater.         C. Kiess

l	Zeltkirche lockte    
Etwa 4.000 Leute besuchten insge-
samt die 16 Abende in der Zeltkirche in 
Neuenbürg bei Pforzheim. Zahlreiche 
Vereine gestalteten das Programm mit: 
Musik- und Turnverein, Chöre und 
der Schwarzwaldverein. Die Atmo-
sphäre sorgte für gute Gespräche, so 
Dekan Werner Trick. Beim Familien-
tag erreichte der christliche Künstler 
Carsten Strohhäcker viele Kinder und 
Eltern. Große Resonanz fand auch ein 
Politiker-Talk „Wie viel wert sind mir 
die Werte“, den SWR-Journalist Chri-
stoph Zehendner moderierte. (www.
zeltkirche-neuenbuerg.de)
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DPAP, „Entgelt bezahlt“Als Christ in der Drogen-Prävention an Schulen

Früher jagte er Verbrecher, heute kümmert er sich vor allem darum, dass Jugendliche 
erst gar nicht kriminell werden: Peter Ginsberg. Der 60-jährige Christ arbeitet seit 
1993 im „Kommissariat Vorbeugung“ der Polizei in der Großstadt Siegen. Jede Woche 
geht er mit seinen Kollegen in Schulklassen, um über Jugendkriminalität, Drogen, 
Gewalt und Mobbing aufzuklären. Zudem besucht er mindestens einmal wöchentlich 
einen Elternabend, um den Eltern Tipps für die Erziehung zu geben. Meistens findet er 
dabei die Möglichkeit, über den Glauben an Jesus Christus ins Gespräch zu kommen. 
Auch mit seinen Kollegen – von denen manche von sich behaupten, Atheisten zu sein – 
ergibt sich ab und zu die Gelegenheit zum Glaubensgespräch. 

„Wenn man in einer Wohnung eine Leiche gefunden hat und dann mit dem atheis-
tischen Kollegen auf dem Rückweg ins Revier ist, ergibt sich die Möglichkeit, über den 
Sinn des Lebens zu sprechen“, so Ginsberg. Mit seinem Präventionsprogramm gehört 
er zu den Vorreitern im Kampf gegen Jugendkriminalität. Dabei kommen ihm die 
Erfahrungen zugute, die er im CVJM gesammelt hat. 15 Jahre leitete er eine CVJM-
Sportgruppe. Auch wenn er selbst längst nicht mehr zu den Jugendlichen zählt – in 
Sachen Sport dürfte er auch manch Jüngeren toppen: Alle zwei Tage joggt er fünf bis 
sechs Kilometer. 

Auch als „harter Polizist“ – der auf die Einhaltung von Recht und Ordnung zu achten 
hat – hat Ginsberg einen weichen Kern: Einmal entließ er kurz vor Heiligabend eine 
junge drogensüchtige Frau aus der Haft, die wegen Beihilfe zum Drogenhandel festge-
nommen worden war. „Sie war mehr Opfer als Täter“, so Ginsberg. Ein Freund habe sie 
erst zu der Tat gebracht. Gleichzeitig plädiert der Vater von drei Kindern aber auch da-
für, jugendlichen Straftätern gegenüber konsequenter zu sein. Viele Verfahren würden 
eingestellt, selbst dann, wenn ein junger Mensch bereits mehrmals straffällig wurde: 
„Die jungen Leute testen die Grenzen und lernen, wenn sie keine Konsequenzen erfah-
ren, Grenzenlosigkeit.“

Wenn er mit jungen Kriminellen zu tun hat, stellt Ginsberg oft etwas Trauriges fest: 
Viele kämen aus einem verwahrlosten Elternhaus, sagt er. „Manchen Eltern sind ihre 
Kinder total egal.“ Wenn sie ohne Grenzen aufwachsen, würden sie entsprechend auch 
grenzenlos unsicher. Nach außen hin versuchten sie sich dann durch ihre kriminellen 
Machenschaften anderen gegenüber zu beweisen. Kommen sie dabei mit der Polizei in 
Kontakt, hätten die meisten aber genug davon. „75 Prozent der jugendlichen Ersttäter 
reicht die Konfrontation mit der Polizei aus, um nicht mehr rückfällig zu werden.“ Das 
restliche Viertel berge dagegen ein großes Konfliktpotenzial. 

Umso mehr versucht Ginsberg bei seinen Schuleinsätzen, Vertrauen aufzubauen. „Je-
des vertrauensvolle Gespräch mit einem Kind oder Jugendlichen ist ein Bollwerk gegen 
Fehlverhalten.“ Der Polizeikommissar will aber Heranwachsende nicht nur aufklären, 
sondern auch zum Hinschauen und Handeln ermutigen. 

Tobias-Benjamin Ottmar
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„Jede Sucht macht die Zukunft kaputt, und 
ich wünsche euch eine strahlende Zukunft.” 
Mit diesem Satz beendete Peter Ginsberg 
seine dreistündigen Ausführungen vor 
Schülern einer 9. Klasse. Ginsberg ist 
Drogenberater der Polizei in Siegen. Wie 
er dazu kam, zeigt unser Porträt auf dieser 
Seite.

Peter Ginsberg ist in seinem Umfeld als 
„frommer Kommissar“ bekannt. Er kommt 
aus dem Christlichen Verein Junger 
Menschen (CVJM) und will der Kriminalität 
unter Jugendlichen vorbeugen. Mit 15 
Jahren beginnt das Einstiegsalter, so der 
Kriminalhauptkommissar.

„Drogen geben keine Zukunft”, schärft 
er bei seinen Schulbesuchen ein. Er will 
warnen und aufklären, aber erarbeitet 
auch mit den Schülern praktische Mög-
lichkeiten, wie man einem gefährdeten 
Freund helfen kann. Hinsehen und nicht 
wegsehen. Sich kümmern, ist seine Bitte.

Kinder brauchen einen Halt, so Ginsberg 
und rät Eltern, ihre Kids schon früh in den 
Kindergottesdienst, in eine christliche 
Jungschar und Jugendgruppe zu schicken. 

Link: www.polizei-nrw.de/siegen
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